
Besprechungen
Geistesleben Aaus den Erschütterungen der Autfklärung und des Rationalismus zurück-tand Religion, Christentum und Kırche Freilich unterscheidet sıch die NEUE el1ı-
X10S1tÄät wesentlich VO  - der alten Gläubigkeit, die nıcht durch das Feuer des Zweıftelsund der Kritik F}  n ISt.

Der eıl des Buches Z1Dt eınen kurzen Aufriß Von Berdjajews Anthropologieun Geschichtsphilosophie. Der Vert begnügt sıch MmMi1ıt einer vereinfachenden Dar-
stellung und verzichtet bewußt aut den Versuch, klären un kritisieren. DieZusammenhänge zwischen dem ersten und zweıten eıl des Buches herzustellen,wırd dem Leser meist selbst überlassen. führt nıchts weıter dus, 111 1Ur eine
Einführung geben. ber gerade für eine Einführung Wware  Da wichtig, auch aut die
westlerische Geistesrichtung 1n Rufsland einzugehen, hne die weder die Slawophilienoch Berdjajew 5AdNZ verstehen IStTt. Ferner bleibt Berdjajews Denken unverständ-
ıch außerhalb des Zusammenhanges miıt der europäıschen, besonders der deutschen
Philosophie VO  — Böhme bıs Nıetzsche. Der atz: „Die Philosophie Berdjajews halt
einer kritischen Prüfung, se1 N VO Standpunkt der heutigen Exıstenzphilosophie,se1ı CS VO Standpunkt anderer 5Systeme der weıterhin VO:  3 dem des katholischen
der protestantischen Denkens, stand“ ISTt eıne schlichte Behauptung, deren
Beweıs nıcht versucht wiıird Er ware auch kaum erbringen.Vıel eingehender und wıssenschaftlicher 1St das Werk VOon Spinka. Der ert x1btzunächst eine eingehende Darstellung der persönlıchen un: philosophischen Ent-
wicklung Berdjajews (9—89). Diese Kapıtel sind zugleich ıne konzentrierte elistes-
geschichte Rufslands die Jahrhundertwende. Wıe die meıisten seıiner Mitstudenten
andete der Junge Berdjajew im Soz1ialismus. Er wurde Marxıst Aaus Opposıtion.Freıilich War seın Marxısmus eiıne hybride Kombinatıon VO  3 marzxıstischer Skepsis
SC iıdealistische T’rompetentöne un: iıdealistischem Protest eine Welt hne
Geıist, hne Freiheit und hne Gott. In der Verbannung zerbrach diese Kombination.
Berdjajew geriet stärker 1n den Bann des Neo-Idealismus. ber VO  e} da brach mıiıt
vielen seiner Zeıtgenossen einer Konzeption des Christentums durch. Er
wurde wieder russisch-orthoxer Christ, reılich hne CENSCIC Bındung die hierar-
chische Kirche Er blieb bıs se1ın nde freier christlicher Philosoph. Seine hrliche
Überzeugung VOon der Wahrheit des Christentums hinderte ıhn nıcht, die Herrschaft
Gottes ber die Welt ebenso energisch abzulehnen WwI1e die Möglichkeit einer ew1genVerdammnis. Für ıh War die Welt des elistes VO  3 der „Natur- nıcht 1LUT durch
eiınen Abgrund etIreNNT, sondern stand ıhr in einem teindlichen Gegensatz.Berdjajews betont intuitionistische und voluntariıstische Philosophie WITF: in dem
Buch eingehend, WenNn auch nıcht erschöpfend dargestellt (Erkenntnistheorien, ‚Onto-
logıe‘, Ethik, Sozijallehre un: Geschichtsphilosophie). Typisch russisch 1St seiner
Philosophie, dafß die menschliche Person un Gemeinschaftt 1mM Mittelpunkt der Pro-
blemkreise stehen. Russıisch 1St uch seıin philosophischer Rıgorismus un: die eschato-
logische Sehnsucht. eın Liberalismus, se1ın Individualismus Uun! seıne gelegentlicheSkepsis tragen westliche Züge.

Spinkas Buch 1St die Frucht einer dreißigjährigen Vertrautheit MI1t der PhilosophieBerdjajews, der der ert 1e] verdankt. Irotz dieser Bındung 1St (SP. 1St TOLtE-stantıscher Kirchengeschichtler) kein bedingungsloser Vertechter sämtlıcher Ideen
Berdjajews. Er macht wıederholt kritische Einschränkungen. Mıt echt verwirtt
die VO  $ Berdjajew adoptierte Lehre Böhmes VO ‚Ungrund‘ als ‚mater1a prıma"der Schöpfung un: der Freiheit, des Guten und des B  OoOsen  d (121 Ebenso WeIlst
auf das Ungenügen des relıg1ösen Intuıtionismus hin (106 Sp stellt bei dieser
Gelegenheit eınen „Mangel Gleichgewicht“ bei Berdjajew fest. Diese Feststellungließe sıch bei aller Anerkennung VO  3 Berdjajews Genialıtät noch oft wiederholen.
Berdjajew selbst War sıch dieses Mangels bewulßst, den teıls beklagte, teıls Ver-
teidigte. Er War eın ehrlicher un furchtloser geistiger Kämpfer für die Freiheit des
Menschen un: für das Reich Gottes. Zu einer siegreichen Geschlossenheit 1St nıcht
gelangt. Joh Groetschel5S.. J.
Pıaget, J Introduction PEpistemologie genetique. Bde 80 (361, 355 u. 344 S

Parıs 1950, Presses Universitaires de France. Fr /00.—-, Z 600 .—
Um nıcht „MNUur eıne Metaphysık der Erkenntnis neben anderen“ entwickeln,

aut der bekannte Genter Psychologe seine Wissenschatts- und Erkenntnislehre
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„genetisch“, autf dem Studium der Entwicklung der grundlegenden wiıssenschaft-
liıchen Denkweisen sowohl e1im Einzelmenschen W1e 1im Laute der Wiıssenschafts-gyeschichte auf. Aus zahlreichen früheren Untersuchungen über die Entwicklung der
iıntellektuellen Betätigung des Kındes übernimmt die Auffassung, dafß die grund-legenden intellektuellen Operatıonen sıch Aaus Betätigungsweısen gegenüber den
Umwveltdingen (Zusammenlegen, Trennen, Ordnen nach gemeınsamen Merkmalen
USW.) entwickeln: der Notwendigkeitscharakter der logischen ÖOperationen oll sıch
AaUus der Erfassung der Umkehrbarkeit aller überhaupt mögliıchen UÜperatıiıonen der
betreftenden Art ergeben. Im vorliegenden Werk wırd diese Lehre VO „Caractere
operatoıre“ der grundlegenden Begriffe auf das mathematische, physikalische, bio-
logische, psychologische und sozi0logische Denken angewandt un einer VWıssen-
schaftslehre ausgebaut.

Im 1. Band ber das mathematische Denken erscheint besonders die schon 1m
"Traite de Logique“ entwickelte Auffassung der natürlichen Zahlen als eiıner Art
„UOperations-Schemen“ und die Sıcht ihres Verhältnisses den logischen Üperations-Schemen bemerkenswert: Die natürlichen Zahlen werden weder 1M Sınne Russells
einfach autf Jogische Klassen zurückgeführt noch wırd MI1It Poincare eiıne „Intuition“
eınes yegenüber der Logik völlıg Elementes ANSCHOIMMCN, sondern ahnlich WI1e
durch tortschreitende Generalıisierung eınes Operationsschemas die SAaNzZEN Zahlen
AuUs den natürlıchen und die ratiıonalen Zahlen den SAdNZCI Zahlen
werden, werden die natürlichen Zahlen durch Generalisierung AaUS logischen Ele-
mMentfen SCWONNCN. In der Mengenlehre erg1ibt sıch S hne da{fß diıes ausdrücklich
hervorhebt, eine Art Miıttellinie zwıschen der aktuellen un: der potenziellen Auf-
fassung des Transfıniten: Als Operations-Schema tragt die ahl eınen potenzıellenCharakter, insofern ber alle möglıchen UÜperatiıonen 1n e1Ns zusammengefa{fßt WCILI-
den, wırd der 1ktuelle Charakter des Transfiniten gewahrt. Merkwürdigerweise Wer-
den 1n der sehr exakten und umfassenden problemgeschichtlichen Darstellungdie Antınomien der Mengenlehre und die nsätze ihrer Überwindung nicht be-
handeltr. Aui die geometrischen Grundkonzeptionen werden als Operations-Schemen
gesehen und schlie{fßlich auf der gleichen Grundlage die Beziehungen der Mathematik
ZUr Wirklichkeit diskutiert. vertritt hier folgerichtig einen zew1ssen erkenntnis-
theoretischen Psychologismus: Wenn die Struktur der physıkalischen Welt eine
andere ware, waren auch Logik un Mathematik anders geaArTteTL; denn Logik und
Mathematik gehen Aus der Koordination der Handlungen des Subjekts hervor, und
1n einer veränderten Welt A  WwWare diese Koordination gleichfalls verändert, VOTLr allem
darum, weıl sıch annn uch die allgemeine geistige un: physiologische Struktur des
Subjekts anderte un: das Leben selbst AaUus einer verschiedenen physikalisch-chemischen
Struktur hervorginge

Der 2. Band ber das physikalische Denken behandelt VO genetischen Stand-
punkt aus die-Themen Zeıt, Geschwindigkeıit, KTratt: Erhaltungssätze und Atomis-
MUS; Zufall, Irreversibilität, Induktion; Mikrophysik; Realıität un! Kausalıtät. A
gemeın weIlst auf die wissenschaftstheoretisch bedeutsame Mittelstellung der Phy-
sık zwıschen Mathematik einerse1lts und Biologie, Psychologie USW. anderseıts hın
In der Mathematik reine Deduktion, 1n der Biologie USsSW. tast LLULr Rückgriff auf die
Erfahrung; in der Physik dagegen Verbindung der Erfahrung MIt der Möglichkeit
mathematischer Deduktion (8) Die naturphilosophisch W1e wissenschaftstheoretisch
gleich bedeutsame Folgerung daraus, da näamlıch die Individualität der physikalı-
schen Individuen einer rein numerischen Vervielfältigung hne jeden quantıta-
tiven Unterschied abgeschwächt ist, wiırd jedo nıcht BEeEZOSCH; hier zeıgt sıch die
HRO den genetischen Gesichtspunkt gvegebene Einschränkung. Be1 den Ausführungen
ber Zufall, Irreversibilität un Induktion hätte Nan Nn auch den Begriff der
Wahrscheinlichkeit ausdrücklich behandelt gesehen. In der Mikrophysik wiırd die
grundsätzliche Unmöglichkeit einer Charakterisierung des mikrophysikalischen Ob-
jekts hne Bezugnahme auf die jeweıils daran VOrTrSCHOMIMCNC Mefoperatıon 1m ınn
des allgemeinen operatıven Standpunkts P.s unterstrichen. AÄhnlich wird die Frage
nach dem Wesen der physikalischen „Realität“ beantwortet: Das physikalische
„Reale“ 1St War einerseıts durch eıne ımmer weitergehende Loslösung VO  g

Bezug auf die unmıiıttelbare Betätigung des konkreten erkennenden Subjekts charak-
terisiert; ber da; diese Loslösung 1n Quantenphysik und Relativitätstheorie
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iıhren Höhepunkt erreıicht, 1st S1e zugleich mMIt einem Maxımum ıNn oOperatıver Gestal-
LuUNg 1n der Form mathematischer Konstruktion un! Schematisierung verbunden.
Vom Standpunkt der scholastischen Philosophie AZUS wırd INa  e} ın diesem Zusammen-hang naheliegenderweise eın anderes Beıispiel „Operatıver Gestaltung der Wıirk-liıchkeit“ 1M Grenzgebiet menschlicher Erkenntnis denken: die Unterscheidung deryöttlıchen Attribute, deren „fundamentum 1ın re nıcht eigentlich 1n Gott elbst, sO1N-dern 1mM Unterschied der Aaus der endlichen Erfahrung eWONNeENeN Begriffe liegt, diedas unendliche Wesen Gottes einfangen sollen. Diese Parallele dürfte die Vermutungnahelegen, da{fß auch bei der physikalischen Erkenntnis der oOperatıve Charakter mMI1tdem Analogie-Problem ın Verbindung steht.

Der and behandelt das biologische, psychologische und sozzologıische Denken.
Im Kap ber die Psychologie verteidigt der ert entschieden un überzeugend derenwissenschaftlichen Charakter: S1ie se1 als solche weder der Physiologie noch der SO7Z10-logie uzuzählen. Von der Reiflexologie un! der Denkpsychologie her 111 der Vert1n eınem System der Wıssenschaften die Psychologie zwiıschen die Physiologie un!die Logiık gestellt WI1issen S1e kann un!: mMU: VON den Bewußtseinsgegeben-heiten ausgehen, die jedoch Nnur VO:!  ; den Ss1e begleitenden Verhaltensweisen („con-duites‘ her exakt beschreiben sind (130 178) Eıne Hauptschwierigkeit tür diewıssenschaftliche Erfassung der Bewußtseinsvorgänge liegt 1n deren Scheidung VO  w}den begleitenden organıschen Prozessen Damırt trıtt das Leib-Seele-Problem1ın die Fragestellung ein: jene Auffassung, die Geıist und Körper als ‚We1l aufeinanderwirkende Substanzen bezeichnet, Nın der Vert spırıtualıstisch; selbst stehteinem ausschließlichen Parallelismus (170Der Vert bringt sechr SCHNAUC und geistvolle Überlegungen ZUuUr möglichen For-schung aut den Gebieten der Siınnes- und Denkpsychologie. Für die Erklärung derGestaltwahrnehmung erscheint der betonte Miıttelpunktsbezug ruchtbar Es1St ber erstaunlich, dafß der NeuUuUeren psychologischen Forschung keinerlej Erwähnunggeschieht. Für die Grenzgebiete der Psychiatrie sind Janet un Claparede die einzıgenZeugen, für die Gestaltpsychologie Ehrenfels und Meinong (Katz wırd SAlr nıcht
genannt), tür die verstehende Psychologie Jaspers. Charakterologie un: Ausdrucks-kunde tehlen vänzlich, Freud und Jung werden MIiıt eın paar wen1ıgen, nıcht ebenwesentlichen Satzen abgetan. Mırt der Substanzialität der Seele we1{ß der Vert fiten-bar nıchts anzufangen, Ja scheint der Ansıcht se1n, da{ß der Begriftf eiıner sCcCe-lischen Substanz e1n Abgleiten in den Materıalismus bedeute S0 1St ohl
N, daß der Verf., Sanz 1im Sınne seiner sonstigen bedeutenden Publikationen,wiırklich Entscheidendes n hat für Jene Gebiete der Psychologie, die tatsäch-1ı die Physiologie un: Logik SrFreNZEN, daß seıne Ausführungen ber edauer-lı bruchstückhafrt sınd, wWenNnn sS1ie eine Wıssenschafttslehre für die Psychologie 1M
SAaNzZCN Umfang der heutigen Forschung seın sollten.

Insgesamt stellen die reı Bände eine yründliche und MIt vorzüglicher Sachkennt-N1s zearbeitete Wıssenschaftslehre der behandelten Disziplinen dar Wenn INan denErgebnissen des Vert auch kaum In allem zustımmen kann (eine AuseinandersetzungmMıiıt der operatıven Grundvoraussetzung müßfte die früheren Werke Pas? VOTL allemden „Iraıte de Log1ique“, anknüpfen), bietet das Werk doch eine Fülle be-ad1tenswertgr Hınvweıise erkenntnistheoretischer und problemgeschichtlicher Art.
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Lehrbücher“
Die Geschichte Israels von erscheint in der Reihe Göttinger Theologischeun 111 betont Lehrbuch se1ın. Sıe zeichnet siıch AUus durch eine sehr Cüllte, ber doch {lüssige Darstellung, die das Hauptgewicht aut eın organısches Ver-staändnıs des Gesamtablaufes legt un darum nıcht bloß die Tatsachen übersichtlichvermuittelt, sondern auch die Ursachen und übergreifenden Zusammenhängeerortert. Auch wer. mıt der Geschichte Israels bereits. hinreichend ist, lıest
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